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Inkulturation un interrelig1öser Dıalog ehören inzwıschen ZUuU gängıgen
Vokabular nıcht 11UT be1l Theologen, sondern auch in Akademıieveranstaltun-
SCH, In vielen Vorträgen und Abhandlungen. ber C mehr das ist,
mehr entsteht be1l mMIr der iındruck, da CS Z7Wel sehr verschliedene ınge
SINd: ob ber diese egrıffe diskutiert wırd oder ob das CGemennte 1m en
der Kırche verwirklıicht wırd. In dıesen agen werden WIT uns mıt einer der
schwıer1igsten Fragen des interrelig1ösen Diıalogs un der Inkulturation be-
schäftigen, mıt uUNsCICIMM Verhältnıs ZU siam

Mehr un: mehr habe ich den iındruck, daß 1HNan ın der Kırche erschreckt
und verwiırrt reaglert, WECNN Inkulturation und interrelig1öser Dıalog konkret

werden beginnen. Als ardına alula VOT dreißig Jahren eıne Kommıis-
S10N einsetzte, dıie einen Rıtus der Eucharıistiefeler Schalien sollte, der der
zaırıschen Kultur entsprach, fand 111a das großartıg. ach langen Vorarbe1-
ten hat N fast zehn Tre gedauert, bıs dieser Rıtus dıe römıschen tellen PaAS-
sıert hatte und als zaırıscher Rıtus approbıiert Wäl. Dies allerdings gelang NUL,
nachdem zumındest der Name och eınmal geändert worden Wa  _ des
„Rıte PSatroLs DOUF Ia celebration eucharıstiques“ en WIT 11U11 das „Missel
Romaın DOUF les Dioceses du Zatre“, STa des zaırıschen Rıtus der Eucharı-
stıiefeler das römıiısche Meßbuch für dıe DIiözesen des Zalre.
Eın weıteres eiıspie möge das Gesagte verdeutlichen:
Als WIT neulıch In eiıner Dıskussıon mıt Theologen, darunter auch ein1ıge Bı-
schöfe., ber diese IThemen sprachen, meınte einer: „Aber Du kannst doch 1im
Ernst nıcht lauben, daß das nıcaeno-konstantinopolıtanısche Glaubensbe-
kenntnıs einmal VO einem späteren Konzıl anders als Jetzt formuhert werden
könnte!“‘‘ das se1in wırd, we1lß nıemand VO un  N ber möglıch Ware C
daß Menschen, dıe auf der Grundlage des phiılosophischen Denkens und
der exıstentiellen Erfahrung des uddhısmus über Person, Kosmos un (Gott
nachdenken., anderen geeiıgneteren Aussagen ber Jesus Christus oder den
Dreifaltigen (jott kommen können als dıes In uUuNscTCET arıstotelischen orm
der Aussage bısher möglıch WAarT. Wer ıll das ausschlıießen?
Für mıch sınd 1er lexte der Apostelgeschichte wahre Iroststellen der eılı-
SCH chrıft (das JO I1 und das 15 Kapitel). 1C zuletzt Urc eıiınen ATM-
kel der zaırıschen theologıschen Revue „Jelema“ diesen apıteln ist mMIr
bewußt geworden: Wer sıch be1l dem eschehen der Inkulturation des Jüdısch
gestalteten Chrıistusglaubens In dıe hellenıstische Kultur meılsten ekeh-
ICcCH muß, ist nıcht der heiıdnısche Hauptmann Kornelius, sondern Petrus und
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se1ıne Begleıter. Es ist erstaunlıch, WI1IEe CS mıt einem Wort des Exerzıtien-
buches des hl Ignatıus (rJott sıch „Aanstrengt und Mühe g2ibt“ (ExB
Nr. 236), Petrus auf das Ungeheuerliche vorzubereıten, das auf ıhn zukommt.

Da ist zunächst dıe Erscheinung mıt dem TIuch voller unreıner Tiere: „Nıe LM
eben, Herr, LST über meine Lippen gekommen. Angesıchts der DC-
samten mosaıschen Kultur, angesichts des Martyrıums der makkabäischen
Brüder, dıe heber gestorben Sınd als „ENIL dem göttlichen (rJesetz Schwei-
nefleisch essen‘“ @ Makk’ steht Petrus In der Vıisıon mıt der Schale
voller unreiner Tiere VOT der ufforderung: „Steh auf! Schlachte und ÜE
(Apeg Seine Antwort ist eindeutig: „Niemals, Herr!“ Wır können uns

heute kaum vorstellen, WIEe tiefgehend dıe kulturellen Gegebenheıten des Ju-
dentums auch dıe Judenchristen relıg1Ös eprägt en und W1e groß dıe Her-
ausforderung W  — W wofür andere gestorben Sınd, heute ınfach anders

machen! Dıie sıeben makkabäıschen Brüder hätten 11UT eın bißchen
Schweinefleisc brauchen, dann waren S1e nıcht hingeschlachtet WOI-

den Ich erwähne dieses eıspıel, begreıllich machen, Was ın Petrus
und ıIn den Chrısten, UNSCICH Brüdern und Schwestern AaUus der Beschneı1idung,
vor  ( se1n muß ach der Visıon hat Petrus den Mut gleichsam VO

Geilst angeleıtet mıt den Leuten des Kornelıius In dıe heiıdnısche (Cae-
Meer gehen und dort das Haus eines Unbeschnittenen betre-

ten (Jott hat ıhm geze1lgt, „daß MUn keinen Menschen unheilig oder Unrein
HNennen darf“ (ebd 28) Er rzählt dort dıe Geschichte VO Jesus WIT lesen
1mM Kapıtel ausführlıch seıne heilsgeschichtliche ede Da ereignet sıch
och einmal Besonderes: och Devor dıe Heıden etauft sınd, sınd s1e
1m eılıgen Gelst D W1ie b  WIr“, sagt Petrus (Apg 10,47; 11,16—17).
Meıne lıeben Schwestern und Brüder, das era  ommen des Geilstes g —
chıeht nıcht ÜUTre das Wort des Petrus. Es er ausdrücklich „Während
redete .seine Begleiter. Es ist erstaunlich, wie — um es mit einem Wort des Exerzitien-  buches des hl. Ignatius zu sagen - Gott sich „anstrengt und Mühe gibt“ (ExB  Nr. 236), Petrus auf das Ungeheuerliche vorzubereiten, das auf ihn zukommt.  Da ist zunächst die Erscheinung mit dem Tuch voller unreiner Tiere: „Nie im  Leben, Herr, ist so etwas über meine Lippen gekommen.‘“ Angesichts der ge-  samten mosaischen Kultur, angesichts des Martyriums der makkabäischen  Brüder, die lieber gestorben sind als „entgegen dem göttlichen Gesetz Schwei-  nefleisch zu essen“ (2 Makk 7,1-42), steht Petrus in der Vision mit der Schale  voller unreiner Tiere vor der Aufforderung: „Steh auf! Schlachte und iß!“  (Apg 12,11). Seine Antwort ist eindeutig: „Niemals, Herr!“ Wir können uns  heute kaum vorstellen, wie tiefgehend die kulturellen Gegebenheiten des Ju-  dentums auch die Judenchristen religiös geprägt haben und wie groß die Her-  ausforderung war: etwas, wofür andere gestorben sind, heute einfach anders  zu machen! Die sieben makkabäischen Brüder hätten nur ein bißchen  Schweinefleisch zu essen brauchen, dann wären sie nicht hingeschlachtet wor-  den. — Ich erwähne dieses Beispiel, um begreiflich zu machen, was in Petrus  und in den Christen, unseren Brüdern und Schwestern aus der Beschneidung,  vorgegangen sein muß. Nach der Vision hat Petrus den Mut — gleichsam vom  Geist angeleitet — mit den Leuten des Kornelius in die heidnische Stadt Cae-  sarea am Meer zu gehen und dort das Haus eines Unbeschnittenen zu betre-  ten. Gott hat ihm gezeigt, „daß man keinen Menschen unheilig oder unrein  nennen darf“ (ebd. V.28). Er erzählt dort die Geschichte von Jesus — wir lesen  im 10. Kapitel ausführlich seine heilsgeschichtliche Rede. Da ereignet sich  noch einmal etwas Besonderes: noch bevor die Heiden getauft sind, sind sie  im Heiligen Geist. „... wie wir“, sagt Petrus (Apg 10,47; 11,16-17).  Meine lieben Schwestern und Brüder, das Herabkommen des Geistes ge-  schieht nicht durch das Wort des Petrus. Es heißt ausdrücklich: „Während er  redete. ..“ (Apg 10,44), bzw. „Während ich redete... kam der Heilige Geist  auf sie herab . .“ (Apg 11,15). Petrus entdeckt, daß der Heilige Geist in diesen  Menschen, in denen er nach der gängigen Meinung eigentlich gar nicht sein  dürfte, schon am Werk ist und gewirkt hat. So kommt dem Petrus, der im Na-  men Jesu, des Herrn, und seines heiligen Geistes.zu den Heiden gegangen  war, das Wirken des Geistes dort entgegen.  Wer solches nicht erfahren hat, hält es nicht für möglich. Darum muß Petrus  sich gegenüber den Vorhaltungen von seiten der Jerusalemer Gemeinde ver-  teidigen (vgl. Apg 11,1-2). Danach sind die Jerusalemer Judenchristen beru-  higt, sicher auch, weil das ganze ein scheinbar außergewöhnlicher Sonderfall  war (vgl. ebd. V.18). Als aber immer mehr Heiden das Wort Gottes anneh-  men und Christen werden, ohne vorher Juden geworden zu sein, ohne sich  durch das Bundeszeichen der Beschneidung in die „mosaische Kultur“ einge-  gliedert zu haben, finden die Leute aus der Beschneidung dies ungeheuer-  lich. Selbst Petrus wird wieder schwankend, wie wir aus der Szene in Antio-  chia wissen (vgl. Gal 2,11-12). Bei alledem geht es unter den christlichen Brü-  dern nicht sehr freundlich zu. Da ist von „großer Aufregung“ und von „hefti-  895(Apg DZW „Während ich redete . kam der Heılige Geist
auf sıe era (Apg Petrus entdeckt, daß der Heılıge Geilst ın dıesen
Menschen, in denen I: nach der gängliıgen Meınung eiıgentlıch gal nıcht se1ın
dürfte, schon Werk ist und ewirkt hat So kommt dem Petrus, der 1mM Na-
INeN Jesu, des CIn und se1InNeESs eılıgen Gjelstes. zu den Heıden
Wal, das ırken des (eIlstes dort

Wer olches nıcht erfahren hat, hält nıcht für möglıch Darum mu ß Petrus
sıch gegenüber den Vorhaltungen VO seıten der Jerusalemer (Gemeıinde VCI-

teıdigen (vgl Apg> Danach sınd dıe Jerusalemer Judenchristen eru-
hıgt, sıcher auch, we1ıl das eın scheiınbar außergewöhnlıcher Sondertall
Warlr (vgl eb 18) Als aber immer mehr Heıden das Wort (jottes anneh-
IiMNCN und Chrısten werden, ohne vorher en geworden se1n, ohne siıch
UTC das Bundeszeıchen der Beschneijdung In dıe „mOsalsche Kultur“ eINgeE-
glıeder aben, finden dıe Leute AUS der Beschneidung dıes ungeheuer-
ıch Selbst Petrus wırd wıeder schwankend, WIE WIT Aaus der Szene ın Antıo-
chıa wIsSsen (vgl Gal 2,11-12) Be1l ledem geht CS den christlichen Bru-
dern nıcht sehr freundlıch Da ist Von „gzroßer Aufregung“ und VO „hefti-
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sCch Auseinandersetzungen‘‘ dıe ede (Apg S52 Ich me1ne, daß WIT unNns hıer
mıt UNSCICI Sıtuation wıederfinden. ESs W dl eın oroßer Aufbruch und eiıne
weıtreichende Entscheidung, als das 7weıte Vatıiıkanısche Konzıil ıIn der Kon-
stıtut1on „Die Kırche In der Welt VO  = heute‘“ (Nr. 58) betonte, daß CS keıne
mMensCNHliiche Kultur g1bt, dıe nıcht Ausdrucksform des chrıistlıchen auDens
se1ın könnte. Jede Kultur ist In einer iıhr eigenen Weıse eıne Möglıchkeıt, nıcht
11UT In der Theorıe, sondern auch konkret und praktısch den Glauben und das
Christentum auszudrücken selbst WE unls dıes auf den ersten 1C
geheuerlıc vorkommt WIEe dem Petrus das Essen VO  = Schweıineftleisch Unse-

europälsche, abendländısche un: römıiısche Kırche steht In diesem Zusam-
menhang UuUrc den Geist (Jottes VOT eıner Herausforderung ZUT Bekehrung.
Selbstverständlich muß auch Kornelıus eıinen Weg der Bekehrung gehen
uch C} annn nıcht alles, Wds AdUus seliner Kultur miıtbringt, eNalten Für
en Kornelıius und Petrus galt „Wer In Christus LSt, LST eine NECUE ChÖöp-
fung Das Ite ıst VEFrSUNSCH, Neues 1St geworden“ @ Kor SE Für beıdes,
das Christentum In seiıner bısherigen kulturellen Gestalt und eine VO hrı-
tentum bısher nıcht beeinflußte Kultur, gılt das Gesetz des Weızenkorns: Das
„Alte“ des Christentums 1er dıe Gestalt der Jüdısch-mosaischen Kultur
stirbt 1m en der griechısch-hellenıistischen Kultur, damıt ANEUES werden
kann‘“‘. ber auch das „Alte“ der Kultur (hier der griechisch-hellenıistischen
Kultur) stirbt 1m en des Christentums, damıt diese Kultur ohne ihre
Identıtät verheren „NCUC Schöpfung“ werden annn Wer als Chrıst diesen
zweıfachen Prozeß betrachtet, Ja sıch auf ıh einläßt, r{ährt „Das es
kommt VO (rott, der UNS RO Christus mILt sıch versöhnt hat‘“ @ KOr 5,18)
Eın olcher Prozeß ist keın Naturere1gn1Ss, In das WIT einbezogen werden, oD
WIT wollen oder nıcht Hıer ze1ıgt unNls das 15 Kapıtel der Apostelgeschichte,
worauf e ankommt, damıt der Prozeß zustande kommt, sıch entfaltet und
seinem 1e] iındet Das ist INa kommt USamme und INan bleıibt
S”aJdmmmMenNn So ange WITr zusammenDbleıben, können WIT streıten, können WIT
uns anschreıen, können WIT get mehrere JTage lang nıcht mıteiınander reden;
aber WECNnNn WIT zusammenbleıben, ann der Gelst wırken. War C nıcht die Ira-
o1K VO Erzbischof efebvre, dalß nıcht mıt der Kırche zusammengeblıeben
ist? Z/usammenbleıben selben Ort ist eiıne der entscheıdenden Vorausset-
ZUNSCH, daß das ırken des (Gelstes In seiner Kırche gerade In dem Prozel,
den WIT Inkulturation und Evangelısıerung NECNNECN geschehen kann.

Eın Zweıtes wırd In dem Jext der Apostelgeschichte eutliıc herausge-
stellt nachdem dıe Jerusalemer Gemeıinde Petrus se1INESs Aufenthaltes
be1l dem Heıden Kornelıus getade hat, en CS „Da begann Petrus, iıhnen
der el nach berichten. Sıe hörten Z beruhigten sich Un priesen
tt“ (Apg 11,4.18). Als beım Apostelkonzil eın eftiger Streıt entsteht, CI-
hebt sıch Petrus, eruhigt MC seline ede dıe erhıtzten Gemüter, daß
„die Versammlung schweigt“ un Paulus un Barnabas zuhört und,
nachdem diese eendet aben, ebenso bereıtwillig dem, Was akobus Ssagt,
auscht (vgl Apg 9}  2-13
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Man muß einander zuhören, aufeiınander hören. Man muß der el ach
hören, sowohl Barnabas und Paulus WIEe Petrus un: auch akobus Dıieses /Z.l=
hören gelingt nıcht, WECNN INan schon nach den ersten Sätzen, dıie INan hört,
sagt „Do geht 6cs auft keınen Fall.“® Uder, WEn INan, während der andere
det. 1U noch dıe eigene Gegenrede überlegt, ohne sıch bemühen, VCI-

stehen, Was der oder dıe andere Sagt Eınander hören und zuhören dies ist
der zweıte wichtige un damıt der Interrelig1öse Dıalog und Inkulturation
gelıngen können.

Das DE worauf ankommt, ist dem eılızen (GeIist mehr zuzutrauen
als Ul  N on dıie Kırchenväter wıievıel mehr gılt das heute charakte-
risıeren das Abendland mıt dem Stichwort senescenlte mundo. Wır sınd eın
„vergreisender“ Kontinent. Das Schöne 1st allerdings, daß das, Was eın
Wunschtraum ble1ıbt, uUurc den eılıgen Geilst Tür die Kırche Wirklichkeit ist
Es o1bt einen Jungbrunnen für alle Vergreisenden. I)Den iindet allerdings NUT,
WeT AaUS$Ss chrıistlıcher offnung noch Erwartungen dıe Zukunft hat Hıer
1eg für uns Abendländer eıne Schwierigkeıt. Wenn INall alter wırd,
INan wenıger Überraschungen. Man hat vielleicht das Gefühl es WarT schon
einmal da Kohelet spricht uns da AdUus der egeile „EsS g2ibt nichts Neues
der Sonne‘‘ (159) och dıes ist falsch Der (e1lst (jottes chaflft Neues
der Sonne, Was WIT nıcht oder nıcht für möglıch gehalten hätten. DiIie He1-
lıge chriıft iıst voll VONN olchen Beıispıielen. Nur ie- dıe dem Geist trauen, dıe
ıhn nıcht auslöschen, sınd ähıg, daß C uns Großes wirkt Wenn WIT
dem Geist (jottes trauen, „Überspringen WIF muit UNSerenm Gott Un Manu-
6  ern (vgl Ps ’  > alt WIT SINd.
Meıne lhıeben Schwestern, meılne lıeben Brüder, WIT en dıe Last, aber
auch dıie Chance, In eıner T eıt GDEn in denen Jesus VO all denen, dıe sıch
se1ıner Kırche und seinem Werk an  en und wıdmen, fast Menschenun-
möglıches verlangt. „Wıe soll das geschehen?“ rag Marıa (Lk 1,34) „Wer
annn annn noch werden?‘“ iragen dıe Apostel, nachdem der reiche
ünglıng olchem Vertrauen nıcht ähıg Wdl und weggıng (Mt Auf
el Fragen g1bt CS eın und 1eselDbe Antwort: FÜr Gott LST nichts UNMOZ-
lich‘“ (Lk 6S „FÜür Menschen Lst das unmöglich, füÜr Gott aber LSt es MÖZ-
lich‘‘ (Mt Wır, dıe europälische Kırche, werden eiıne Kırche der Z
un se1nN, WECNN WIT eıne Kırche der Möglıchkeıten (Jottes sınd. Das Sn
uns dıe Schwesterkırchen ın den anderen Kontinenten VOTaus In ihrer
menschlıch gesprochen verzweıltelten Sıtuation können S1e Sal nıcht anders,
als sıch Gottes Möglıchkeiten anzuvertrauen, und WIT erleben, WIEe ıihnen 1e6Ss
ungeahnte Möglıchkeıten eröffnet. Wır dagegen können ıIn uUuNscCICI Welt der
acher meınen, daß WIT Sschlıeblıc doch es In den ]O bekämen So wıird

Engagement 1mM Interrelıg1ösen Dıalog und 1Im Prozeß der Inkulturation
7U mıssıiıonarıschen Zeugni1s in der Welt der acher Dort, dıie acher

nde Sınd., äng der Geilst Gottes erst d und dıe, dıe i1hm vertrauen, le-
ben und handeln Aaus seinen Möglıchkeıten. Amen.
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Allahs Diener 1m Abendland

1SSL1ON VOr Ort?

Hans Vöckıng 9 Frankfurt Maın”
Weltweıt en eiwa 8 5() Mıllıonen Muslıme Sınd dıe Mıllıonen uslıme,
dıe In Deutschlan eben, 1m Vergleıch überhaupt erwähnenswert? (Gjerade
dıese Miınderheıit steht aber 1mM Begrılt, eın Kapıtel bzegl der relıg1ösen
Geschichte Deutschlands schreıben. In der für S1e Minderheıten-
sıtuatiıon en sıch dıe Muslıme mıt Fragen auselinanderzusetzen und
S1e wirtt auch für dıe deutsche Gesellschaft und für dıe katholische Kırche
erwartete TODIeme auf, WI1IEe sıch der Diıiskussion ber dıie Anerkennung
des Status der Körperschaft des Offentlichen Rechts ze1gt.‘

Der eingewanderte Islam

7 wischen der christliıchen und islamıschen Welt, zwıschen Europa und
dem Vorderen Orıent, wurde schon immer Handel betrieben, und auch Stu-
denten überschritten dıe (irenzen. och ihr Aufenthalt Wal zeıtlıch befrıistet
und CS kam nıcht Zuau einer islamıschen (Gemeılinde ıIn Deutschland.?

Während des Zweıten Weltkriegs kamen dıe Muslıme vorwiegend als Q-
ten AUSs Jugoslawıen und den eroberten Gebileten der Miıt dem Un-
ergang des Drıtten Reıiches hörte dann auch dıe „Islam-Politik” Deutsch-
an: wıeder autf
In den 500er Jahren brachte dann dıe wirtschaftliche Entwicklung muslımısche
Arbeıtnehmer ach Deutschland In der ersten ase warb dıe deutsche In-
dustrıe In den Miıttelmeerländern Italıen, Spanıen und ortuga Arbeıter
Als auch hıer der Arbeıitsmarkt erschöpft Wal, INan S1€e aus Jugoslawıen
und der Türkeı
Obwohl dıe Bundesregierung ach der Olkrise 1973 einen Anwerbestopp für
Arbeıtnehmer AUsSs Ländern, dıe nıcht Z Europäischen Gemeinschaft gehö-
rcn, erheß, stieg doch weıterhın dıe ahl der Muslıme, da dıe Rotatıon der

Hans Vöckıng, dessen Referat VOT der Mitgliederversammlung des Deutschen
Katholischen Missıonsrates (DKMR) VO DIS unı 1991 In Würzburg WIT hlıer ab-
drucken, ist Leıiter VO  — CIBEDO (Christliıch-Islamıische Begegnung Ookumentatıons-
stelle Frankfurt Maın)
Der Islam In der Bundesrepublik Deutschland. Heıner MARRE Johannes STÜTING
(Hrsg.) sSsener Gespräche ZU ema aa und Kırche. 20, Münster 1986; Mar-
tın STEMPEL: 7 wischen Koran und Grundgesetz. Religiöse Bestätigung muslımischer Aus-
länder ın der Bundesrepublık Deutschland. Hamburg: 1986

ÄBDULLAH: Geschichte des Islam In Deutschland. (Jraz Wien Öln 1981 (Islam
und der Westen Bd-S)
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